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D
er jugendliche James
Dean, alias Jim,wird im
Kinohit „...dennsiewis-
sen nicht,was sie tun“,
vom Cliquenchef Buzz

zueinerMutprobeherausgefordert,
dem Hasenfußrennen („Chicken
Run“). Sie fahren ingestohlenenAu-
tos auf einen Abgrund zu. Wer zu-
erst aus dem Auto springt, ist der
Hasenfuß. Jim springt ab, Buzzver-
fängt sichmitdemÄrmelund stürzt
in den Abgrund.
DiesesHasenfußrennen istdieVor-

lage fürdie strategischeAuseinander-
setzung zwischen der neuen Regie-
rung inAthenunddeneuropäischen
Institutionen und Partnerländern.
Allehoffen,dassdasSpiel besser aus-
geht als im Film, aber keinerwill zu
früh nachgeben undverlieren.
Das filmische Rennen ist eine Ab-

wandlung dessen, was in der öko-
nomischen Spieltheorie als „Feig-
lingsspiel“ oder „Chicken Game“
analysiert wird: Zwei Autos fahren
aufeinander zu. Wer zuerst aus-
weicht, verliert, der andere ge-
winnt.Wenn keiner rechtzeitig aus-
weicht, verlieren beide sehr viel.
Die Spieltheorie gibt Hinweise,

worauf es bei solchen strategischen
Situationen ankommt: „Dem Ge-
genüber Angst machen, zeigen,
dass man selbst keine Angst hat,
denGegnerverwirrenundüber die
eigenen Absichten imUnklaren las-
sen“, beschreibt BennyMoldovanu
einige der Strategien. Er lehrt an
der Universität Bonn und ist ein
führender Spieltheoretiker.
In Berlin istman gar nicht erfreut

darüber, dass auf Athener Seite ein
Spieltheoretiker als Finanzminister

alle Register dessen zieht, was das
Fach an strategischen Empfehlun-
gen zu bieten hat.YanisVaroufakis,
studierter Mathematiker und Öko-
nomieprofessor inAthenundTexas,
unterrichtet nicht nur Spieltheorie,
er hat auch für den Online-Spiele-
produzenten Valve gearbeitet. Un-
mittelbar nachRegierungsübernah-
me zündetenRegierungschef Alexis
Tsipras und er ein Feuerwerk von
Forderungen,unterschwelligenDro-
hungen, Angeboten, Vorschlägen

undöffentlichen Selbstverpflichtun-
gen. Sie erklärten die Kontrolleure
der Troika aus EU-Kommission, In-
ternationalemWährungsfonds und
Europäischer Zentralbank (EZB)pu-
blikumswirksamzuunerwünschten
Personen und kündigten öffentlich
das laufende europäische Hilfspro-
gramm auf. Gleichzeitig verlangten
sie erst einen Schuldenschnitt, dann
eineRestrukturierungder Schulden.
Damit zwangen sie dieGegensei-

te sehr schnell, Farbe zu bekennen.
Denn die europäische Linie lautet:
ohne Hilfsprogramm kein Geld.
Und ohne Geld ist klar, dass Grie-
chenlandden Schuldendienst nicht
leisten kann. Undwenn Athen sei-
nen Verpflichtungen nicht nach-
kommt, bekommen die grie-
chischen Banken nach bisheriger
Politik der EZB keinen Euro mehr.
Daswiederumhätte zur Folge, dass
das Land eine eigeneWährung ein-
führenmüsste –mit schlimmen Fol-
gen für die meisten Griechen, wie
der wichtigste Wirtschaftsberater
der Regierungspartei Syriza, Gian-
nis Miliós unumwunden einräumt.
Aber auch die EZB, Brüssel und

Berlin können sich einenCrashkurs
nicht leisten, sind die Griechen
überzeugt. Denn wenn Griechen-
land aus derWährungsunion fliegt,
wird diese zum aufkündbaren Fest-
kurssystem, und der Zerfall ist nur
noch eine Frage der Zeit, soMiliós.
Daswäre für die EZBundBrüssel ei-
ne existenzielle Bedrohung, für die
exportabhängige deutsche Wirt-
schaft ein großer Schaden. Und
für den Fall, dass das zur Ab-
schreckung nicht genügt, flirtet
die Athener Regierung mit
Moskau, um die latente Dro-
hung aufzubauen, dass man
die EU-Außenpolitik emp-

findlich stören könnte, wenn man
schlecht behandelt wird.
Spieltheoretiker Moldovanu be-

tont, dass man das Bild vom Hasen-
fußrennennicht zuweit treibendarf.
Sonstbleibtman imGewinner-Verlie-
rer-Schema gefangen und übersieht
dieMöglichkeitenzurKonfliktlösung,
die sich inderviel komplexerenRea-
lität bieten. Ein großes Problem da-
bei liegt inder großenUnsicherheit.
„Die beiden Parteien müssenwäh-
rend der Verhandlungen herausfin-
den,welcheOptionenesgibt,wie gut
oder schlimm sie für die eigene und
die andereSeite sind,wasdie andere
Seite plant undwie kompromissbe-
reit sie ist“, erläutert Moldovanu.
„Hinzu kommt, dass die einzelnen
Akteure parallel die Auswirkungen
auf andere strategischeSpielsituatio-
nen bedenkenmüssen, indenen sie
sich befinden“, ergänzt er.
So müssen Athens Gegenspieler

bedenken, dass es noch mehr Kri-
senländergibt,derenWählerundRe-
gierungen auf die Idee kommen
könnten, Brüssel zumHasenfußren-
nen herauszufordern, wenn Athen
großeZugeständnissebekommt.Die
Bundesregierung ihrerseitsmussbe-
fürchten,dass Euro-kritischePartei-
enwie die AfD eineweiche Haltung
imnächstenWahlkampf ausschlach-
ten.UnddieRegierungspartei SPD ist
auch noch von links bedroht,wenn
sie sichallzuoffengegendie in linken
KreisenpopulärenForderungender
neuen Bürgerbewegungenund Par-
teien in den Krisenländern stellt.
Schnelle Verhandlungserfolge

sind da nicht zu erwarten, zumal,
wie Moldovanu betont, keine Seite
auf einmal größere Zugeständnisse
machen kann. „Das könnte die ei-
gene Position verschlechtern, und
die andere Seite würde es auch
noch als Schwäche auslegen und
sich in einer harten Haltung bestä-
tigt fühlen“, erklärt er.

Der Weg zum Kompromiss liegt in
kleinen Zugeständnissender einen
Seite, die, wenn sie erwidert wer-
den, Vertrauen aufbauen und zu
weiteren gegenseitigen Zugeständ-
nissen ermuntern.
Dabei ist es hilfreich, dass es eben

nicht nur zwei Dimensionen gibt,
sondernviele. Die Parteien können
auch strategisch zusätzliche Ver-
handlungsdimensionen eröffnen,
um aus Sackgassen herauszukom-
men. Eswird auf demWeg zur Eini-
gung aber auch Rückschläge geben,
weil dieGegner einander nicht nur
mit Zugeständnissen, sondern auch
mit Zumutungen testen,wie jüngst
die EZBmit der Entscheidung, grie-
chische Staatsanleihen nicht mehr
als Sicherheiten anzunehmen.
„Idealerweise steht am Ende ein

Paket, das so vielschichtig ist, dass
keiner auf Anhieb sagen kann,wer
gewonnen und wer verloren hat“,
sagtMoldovanu, „unddas Raum für
Interpretation lässt.“ Dann kann je-
de Seite ihr Gesicht wahren und
durch geeignete Präsentation ver-
meiden, dass es negative Rückwir-
kungen auf ihre Position in anderen
Spielen gibt, in denen sie steckt.
Aber der Experte warnt: „Das

Spiel findet am Abgrund statt. Kei-
nerweiß, ob nicht etwasUnvorher-
gesehenes passiert und in die Kata-
strophe führt.“

Spieltheorie:Griechenlandunddie EU agierenmit hohemEinsatz –undungewissemAusgang.

Europäisches Hasenfußrennen

Das Spiel findet am
Abgrund statt. Keiner
weiß, ob nicht etwas
Unvorhergesehenes
passiert und in
die Katastrophe führt.
Benny Moldovanu
Spieltheoretiker, Universität Bonn

Dreharbeiten zu „ ... denn sie wissen nicht, was sie tun“:Das Rennen in Richtung Abgrund zeigt, was passieren kann, wenn keiner nachgeben will.
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Disziplin Die Spieltheorie ist
eine stark mathematisierte
Wissenschaft zur Analyse
strategischer Spiele, bei de-
nen die optimale eigene Stra-
tegie von den Optionen und
Strategien des Gegners ab-
hängt – welche wiederum
stark von den eigenen Optio-
nen und Strategien beeinflusst
werden.

Gleichgewicht Ein wichtiges
spieltheoretisches Konzept ist
das „Nash-Gleichgewicht“. Es
ist definiert als die Kombinati-
on von Strategien der beiden
Parteien, bei der keine Partei
sich verbessern kann, wenn sie
– als Einzige – ihre Strategie
ändert. Beispiel im „Hasenfuß-
rennen“. Wenn keiner aus-
weicht, könnten sich beide
durch Strategiewechsel ver-
bessern, wenn beide auswei-
chen auch. Das sind daher kei-
ne Nash-Gleichgewichte.
Wenn eine Seite ausweicht,
die andere nicht, kann sich
keine Seite verbessern. Dann
gibt es noch ein Gleichgewicht
in „gemischten Strategien“.

Anwendung Militärisch war
Spieltheorie während des Kal-
ten Krieges gefragt und ein-
flussreich, etwa in der Kuba-
Krise. In der Ökonomik wird
sie etwa in der Wettbewerbs-
theorie und der Theorie der
Preissetzung verwendet, oder
in der Auktionstheorie.

SPIELTHEORIE
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